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Merſeburgiſehe Blätter.
Eilfter Jahrgang.

Ein ſpaniſcher Criminal-Proceß der
neueſten Zeit.

Unter dem Motto Rouſſeau's: „Nicht weil
ſie eintreten werden, werden die Ereigniſſe pro-
phezeiht, ſondern weil ſie prophezeiht werden,
treten die Ereigniſſe nur allzu leicht ein,“ theilt
die Gazette des Tribunaux die nachſtehende
tragiſche Erzählung mit. Jn Cordova lebte
bis vor einigen Jahren ein junger Mann, Don
Gonzalez Llondirien, der einzige geliebte Sohn
ſeiner Eltern, untadelig, ſonſt aber durch einen
hohen Grad religiöſer Schwaärmerei und durch
einen vorragenden Hang zur Schwermuth den
Seinigen Beſorgniß einflößend. Eines Tages
wurde der junge Gonzalez durch einen Zigeuner
verleitet, ſich von ihm wahrſagen zu laſſen.
Der fromme Sinn des jungen Mannes wider-
ſtrebte anfaänglich dieſer, mit den Lehren der
Religion unvereinbaren Procedur; endlich aber
erlag er dem dunkeln Drange, deſſen er verge-
bens Meiſter zu werden verſucht hakte. Mit
Entſetzen vernahm Don Gonzalez die Prophe-
zeihung des Zigeuners, er werde an einem und
demſelben Tage ſeine beiden Eltern todten. Jn
der erſten Wuth, daß ihm eine ſolche Unthat
beigemeſſen werden möge, wollte er den Zigeu
ner mit ſeinem Dolche zur Rechenſchaft ziehen
allein die Genoſſen des Propheten fielen ihm in
den Arm, und der Unheils-Prophet brachte
den jungen Mann durch die Hinzufugung noch
mehr auf, daß jene, vorher verkündete That
die gerechte Strafe der gebrochenen Kirchenzucht
ſeyn werde, denn der Vater ſey ein Monch ge
weſen, der die Mutter, eine ehemalige Nonne,
ohne vorgaängige Dispenſation geheirathet habe.

Don Gonzalez war zu ſchwachen Charakters,
zu leicht obſiegender Phantaſie unterthan, als
daß es ihm hatte gelingen können, ſich des Ein

2. Auguſt.

druckes zu entledigen, den jene Schreckensworte
auf ihn gemacht. Endlich beſchloß er, ſich uber
die Vergangenheit Aufſchluß zu verſchaffen, um
aus der Gewißheit, daß der Zigeuner in Betreff
des Vergangenen gelogen, die Zuverſicht ent
nehmen zu können, daß auch die Prophezeihung
eine unerfullte bleiben werde. Gonzalez deutete
ſeinem Vater an, was er vernommen. Der
Vater bedauerte, daß dem Sohne ein Geheim-
niß verrathen worden hinter welchem freilich
ein eigentliches Unrecht nicht verborgen liege,
deſſen Schleier er indeſſen ungern geluüftet ſehe,
weil Vorurtheile von ihm verletzt worden. Als
nämlich, nicht lange nach der Jnvaſion der
Franzoſen von 1808, die Kloſter aufgehoben
worden, habe er ſeine jetzige Gattin, damals
eine Nonne, die gleich ihm, in Barcellona zu
Hauſe geweſen, kennen gelernt, und da ſie
Beide eine herzliche Zuneigung zu einander ge
faßt, ſo haben ſie beſchloſſen ſich in eine ent
fernte Provinz Spaniens zu begeben, ſich dort
niederzulaſſen und zu ehelichen. So ſeyen ſie
nach Cordova gekommen und haben dort einen
Handel begonnen der das beſte Gedeihen ge
funden, ſo daß ſie ihm, dem Sohne, auf deſſen
Geburt ſo wenig als auf ihrer, in Cordova le
gitim vollzogenen Ehe ein Makel hafte, ein
ſtattliches Vermögen hinterlaſſen werden.
Dieſe Eröffnung vermehrte die Schwermuth
des jungen Gonzalez noch mehr. Bald war ſein
Entſchluß gefaßt, das elterliche Haus auf im
mer zu verlaſſen, und ſich ſo in die Unmoöglich
keit zu verſetzen, die verhangnißvolle Verkun-
digung eben ſo wahr zu machen, als es die
Erzählung des Zigeuners in Betreff der Ver
gangenheit geweſen war. Unter dem Vorge-
ben, eine Reiſe nach Frankreich und England
unternehmen zu wollen ließ er ſich von den,
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anfangs widerſtrebenden, nur ungern den ge
liebten Sohn auch nur auf kurze Zeit ſcheiden
ſehenden Eltern, mit Gelde reichlich verſehen,
und reiſete ab. Die Einſamkeit, und nicht das
Getummel der Welt, war es, was er ſuchte,
und von der er die Wiederkehr ſeines ſo grau-
ſam zerſtörten innern Friedens erwarte. Er
verließ die vorgegebene Reiſeroute bald, wen-
dete fich in eine wildromantiſche Gegend der
Sierra von Granada und ſiedelte ſich dort
einſam in einem bergigen Forſte an, das Waid-
werk zu ſeiner Beſchaftigung zugleich und zu
ſeinem Erwerbe beſtimmend. Selten nur be-
gab er ſich aus ſeiner Clauſe in eine benachbarte
Stadt, um dort die Felle des erlegten Wildes
zu verkaufen, und ſich dagegen Pulver und Blei
und ſeine ſonſtigen geringen Lebensbedurfniſſe
einzukaufen. Auf dieſen ſeinen Excurſionen
traf er zum Oefteren ein anmuthiges Mädchen
an; bald fuhlte er, daß ſie ſeine Einoöde in eine
Statte der Freude umwandeln werde Cata-
lina ſo hieß die junge Maid ſchlug ein,
und ein neueres ſchöneres Leben eroffnete ſich
dem Gonzalez der ſich ſchon abgeſtorben ge-
wahnt hatte allen wohlthuenden Gefuhlen, und
nur im täglichen Gebete fur ſeine theuern El-
tern Erquickung gefunden. Nicht ganz vermochte
indeſſen die liebende Catalina die Schwermuth
ihres Gonzalez zu verſcheuchen. Dieſe Schwer-
muth ſchlug eine andere Richtung ein. Gonza-
lez fuhlte ſich bei der hohen Verehrung, Anbe-
tung faſt, die er vor Catalina's Vorzuügen, und
bei der geringen Meinung, die er von ſich ſelbſt
hegte, bald von der peinigenden Angſt durch
drungen, daß Catalina ihn nicht lieben koönne,
daß ſie Andern den Vorzug vor ihm geben
müſſe. Das ganze Feuer ſpaniſcher Eiferſucht
durchgluhte ihn bei dieſem immer wiederkeh-
renden und immer ſtarker ſich geltend machen
den Gedanken. Sein edles Herz geſtattete ihm
indeſſen nicht, ſein treues Weib durch wilde
Ausbruüche dieſer ſeiner Leidenſchaft zu martern,
wie ſie ihm denn auch durchaus keine Veran-
laſſung dazu gab. Gleich wie er ſeine Eltern
heimlich verlaſſen hatte, um ihnen nicht wider
willig Boſes zu thun ſo ſann Gonzalez ſchon
darauf, auch von ſeinem Weibe zu ſcheiden,
um ſie nicht unter einer Eiferſucht leiden zu
laſſen, deren ganze Wuth er nach innen gewen-
det hatte, ſich ſelbſt zermalmend, und die theil-
nehmende Catalina nur unter ſeiner Schwer

muth, unwillkurlich freilich, aber nur um ſo
herber mitleiden laſſend, als ihr die Quelle der-
ſelben verborgen blieb. Es war im October
dieſes Jahres, wahrend Gonzalez gequalter
als je zuvor, auch ſpät am Abende noch nicht
von der Jagd heimgekehrt war, als zwei
Fremde, ein Mann und ein Weib, bei Cata-
lina um Einlaß baten. „Welcher Parthei Du
auch angehoöörſt ſagten ſie ſeyſt Du Car
liſtin oder der Königin hold, nimm uns guütig
auf; Fluchtlinge ſind wir, aus Cordova vor
Gomez wilden Horden entflohen, und von ei-
nem Orte zum andern irrend endlich hierher
verſchlagen.“ Wie hatte Catalina's milder
Sinn dieſen Bitten widerſtehen können Dem
pilgernden Paare wurde ein gäſtliches Mahl
bereitet, bei dem Catalina ihres Gonzalez
erwahnte, deſſen Heimkehr ſie heute nicht er
warten durfe, (denn oft hielt ihn die Jagd
wahrend mehrerer Tage vom Hauſe fern der
aber wie ſie erfreut ſeyn werde, daß ſein Haus
Obdach gewahre und Schutz den ermudeten
Gaſten. Der Name „Gonzalez“ erfuüllte die
Eltern unſers Don Gonzalez denn ſie waren
die Fluchtlinge mit ſtets erneuter Wehmuth,
ſeitdem ſie nun ſchon viele Jahre Nichts von
dem heißgeliebten Sohne vernommen hatten.
Sie machten ihrer Ruhrung kein Hehl, und
erwähnten ihres verlornen Sohnes. Mein
Gonzalez wurde ſeine Eltern nicht verlaſſen ha
ben,“ erwiederte Catalina noch täglich
betet er fur ſie.“ So gab ein Wort das an-
dere, und die Aufſchluſſe, die Catalina uüber
die fruüheren, wenn auch nur unvollſtandig ihr
bekannten Verhältniſſe ihres Gonzalez mit
theilte, fuührten bald zu der Entdeckung, daß
ihr Gatte kein anderer ſey, als der verloren ge
glaubte Sohn des Llondirien'ſchen Ehepaares.
Nichts glich Catalina's Entzucken uber dieſe
Entdeckung. Sie bereitete den müden Alten
ihr und ihres Gonzalez Lager; dann eilte das
fromme Weib in den Garten, um unterm Ster-
nenzelte geruhrten Dank zu Dem emporzuſen-
den, der uber'm Sternenzelte thront. Jn-
zwiſchen war Gonzalez, gefoltert von den Qua-
len brennender Eiferſucht mehr als je zuvor,
heimgekehrt. Ahnungsgrauend tritt er in das
Haus ein; er findet das Schlafgemach offen
ſtehend des Mondes falbes Licht läßt ihn zer
ſtreut umherliegende Mannerkleider erblicken
zitternd naht er dem ehelichen Lager der Kopf
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eines Mannes neben dem eines Weibes giebt
ihm die Gewißheit, daß er entehrt iſt, und im
Nu hat er Vater und Mutter erſchoſſen.
Gonzalez Schuſſe waren von Catalina fur das
gewohnliche Signal ſeiner Heimkehr genommen
worden; freudig huüpfte ſie in das Haus um
ihm die glückliche Botſchaft zu bringen. Sie
findet ihn im ſtarren e neben dem ent
ladenen Doppelgewehre. Bei ihrem Anblicke
ſteigt ſein Entſetzen; er glaubt, ſie, die ver
meintlich untreu Getodtete, erſcheine ihm als
Geſpenſt; er beſchwoört ſie, zu verſchwinden,
und verſpricht Meſſen fur die Ruhe ihrer ar-
men Seele leſen zu laſſen. Mit vieler Muühe
gelang es der erſchrockenen Catalinag noch
wußte ſie nicht, was vorgegangen ihren
Gatten zu ſich ſelbſt zuruck zu bringen derſchreckliche Wahn deſſelben wich der entſetzlichen

Wahrheit. Noch hatte er die Kraft, ſich zur
nachſten Behörde zu begeben, um derſelben das
Vorgefallene mit allen Details zu erzählen.
Dann verfiel er in Wahnſinn. Catalina's
liebevoller Pflege iſt es indeſſen gelungen, ihn
allgemach von demſelben zu heilen. Schon iſt
das Urtheil des Juſtizhofes von Granada uüber
ihn gefällt es lautet auf Sjährige Galeeren-
ſtrafe, allein es wäre wohl billig, wenn man
hier eine vollſtändige Begnadigung ein
treten ließe.

Der Kartenſchläger in Paris.
Die Wilden in Canada haben ihre Wahr-

ſager, ihre Hexenmeiſter; ſie glauben an die
Prophezeihungen ihrer Zauberer. Das begreift

man. Aber das Volk des aufgeklarten Paris
hat auch ſeine Wahrſager, fragt ſie um Rath,
und verſchließt ihre Orakel. Das iſt ſchwer zu
begreifen

In der Straße Anjou wohnt ein Karten
ſchlager, der in großem Anſehen ſteht. Sein
Name iſt Martin. Man geht durch einen
kleinen Hof zu ihm, eine Treppe hinauf. Hof
und Treppe ſind mit Perſonen von allerlei
Standen vollgepfropft, einer hofft auf den Ab
gang des andern. Jch ſah ſehr gut gekleidete
Herren und Damen. Erwartung, Furcht und
Hoffnung ſaß auf ihrer Stirn. Endlich gelang
es mir in das Zimmer zu kommen.

Jch erwartete einen Mann von großer
Statur, mit langem Barte, funkelnden Augen.

Aber ich irrte mich ſehr. Dieſer Martin, zu
dem die Pariſer hinſtrömen, iſt ein unan-
ſehnlicher Kruppel. Seine Krucken ſtehen ihm
zur Seite; bei jeder Bewegung greift er nach
ihnen, und ſchleppt ſeine hölzernen Beinſtum
mel in der Stube hin und her. Er hat ein
Spiel Karten in der Hand, eine Landkarte liegt
auf dem Tiſch. Er hat einen feſten entſchei
denden Blick. Zwei dienſtbare Geiſter ſtehen
neben ihm, melden die Kommenden an und
richten ſeine Befehle aus.

Niemand lacht in dieſem Heiligthum. Mir
ſelbſt verging das Lachen ſo viel bang erwartende und beſtuürzte Menſchen ſah ich um
mich her.

Der Fremde ſetzt ſich in einen alten Lehn
ſtuhl; der Wundermann fragt leiſe und mur-
melt jedem die Ankwort zu. Zuweilen ſieht eraus als wenn er nachdaächte, um die Sache
deſto wichtiger zu machen.

Unaufhoörlich miſcht er ſeine ſchmuzigen
Karten. Geld auf Geld regnet auf ſeinen Tiſch.
Die Aermſten ſcheuen keine Ausgaben, wenn
ſie hoffen in die Zukunft zu blicken. Mancher
Tag bringt ihm ſechs bis ſieben Louisd'or.
Als ihm einſt einer 12 Gr. gab, warf er ſie ihm
vor die Füße. Geht,“ ſagte er, „zu den
Kartenſchlagern auf der Neuen -Brucke und an
den Kreuzwegen.““

Er gewinnt viel Geld; aber ſein Zimmer
bleibt eine elende Dachſtube. Er mag wohl
wiſſen, daß man in einem reinlichen Zimmer
leicht weniger Zutrauen zu ihm haben wurde.

Am haäufigſten wird er uüber Geſtohlnes,
uüber Eheſachen, verlorne Sachen und Liebes-
handel befragt. Er ruühmte ſich gegen mich,
daß ihn unter der Hand auch Perſonen von
der Polizei um Rath fragen ließen.

Der Menſch iſt übrigens unwiſſend, ſo ſehr
man es ſeyn kann. Doch hat er eine gewiſſe
Manier und weiß die Leute zu behandeln.
Daher wird auch an Wochentkagen ſein Haus
nicht leer. Nur Sonntags nimmt er keinen
Beſuch an. Er fahrt dann gewöhnlich auf's
Land einige meinen, um dort mit ſeinen
Bekannten ſich uüber die Leichtglaäubigkeit der
Pariſer luſtig zu machen. Denn Martin ſcheint
recht gut zu wiſſen, daß die Dummheit ſtets
das Erbtheil einer großen Zahl der Menſchen
war und wohl ferner bleiben wird.
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Schaafe im Theater.

Jrn einem Pariſer Theater wollte man das
in Scene geſetzte Stuck: „Der Schäfer Pour-
ril mit treuer Wahrheit und mit ſeinem ganz
vor Augen zu bringenden Charakter geben, und
engagirte zu dieſem Zwecke und zur Verherrli-
chung der Kunſt zwanzig Schaafe.

Die wolligen Kuünſtler traten auf, in einer
Unordnung, in welcher doch eine gewiſſe
Schaafsordnung war. Sie ließen ein Chor
von Bloken erſchallen und gruppirten ſich auf
pittoreske Weiſe um den Schafer.

Ein Donner von Beifall erſchutterte das
Haus. Man dachte nicht daran, daß die ſanft-
muthigen Mimen von nichts ſo unangenehm
beruhrt werden konnten, als von ubermäßigem
Applaus. Sie fuhren unmuthig auf, erhoben
ein Gebloöke, welches ſo klang, als: Rette ſich,
wer da kann, und traten mit Sturmſchritten
von der Buhne. Sie nahmen aber nicht den
gewöhnlichen Weg durch die Couliſſen, ſondern
ſie begaben ſich mittelſt eines graciöſen Sprun-
ges ins Parterre. Wer kann beſchreiben: das
Lachen, das Angſtgeſchrei der Damen, die Aus-
rufungen der Muſiker, welche mit Bratſchen,
Violinen, Bogen und Fagots bewaffnet, die
Verletzung ihres Orcheſter-Gebietes nicht zu-
geben wollten. Das Handgemenge dauerte
mehr als eine Stunde, bis es endlich der Wache
und zwei oder drei Fleiſcherburſchen gelang, die
Ausreißer in den Schaafſtall zuruckzufuhren.

Der Director nahm den andern Tag wieder
zu gemalten Schaafen ſeine Zuflucht.

Glaubensmuth.
Einem Bauer im lieblichen Doörſchen Angel

modde bei Muünſter, bezeugte Jemand ſeine
Theilnahme uüber das Ungluck wie er es
nannte ſo ihn durch einen Hagelſchlag ge
troffen, der ſeine Saaten verheert hatte. O,
ſagte der alte Landmann, indem er lachelnd
ſein Haupt mit weißen Locken ſchuttelte, das
war ja kein Unglück, es war nur ein Schaden.
Die Sunde allein iſt ein Unglück.

Von 1000 jungen Männern verheirathen
ſich in England kaum 200, in Frankreich zwi
ſchen 250 bis 260, in Deutſchland nicht ganz
300. Etwa ein Achtel dieſer Zahl verheirathet
ſich, um Anſtellung zu erhalten ein anderes
Achtel nimmt ſich Frauen auf Speculation;

ein drittes Achtel heirathet aus Langeweile;
ein letztes Achtel endlich wahlt ſich eine Gefahr
tin, um einen Vorſtand des Hausweſens zu
haben.

Ein Grenzbeamker gerieth mit einem Frem
den in Streit. „„Wiſſen Sie, Unverſchaämter,“
fragte dieſer, „wer ich bin?“ Nein!
„Jch bin Obercontroleur!“ Jch bedaure
es ſehr erwiederte der Fremde kalt, daß
nicht noch zwei Buchſtaben vor Jhrem Titel
ſtehen dann wurden Sie ganz genau bezeich-
net ſeyn. „Nun, welches waren dieſe,“
fragte der Obercontroleur neugierig. G und
r! antwortete der Beleidigte und ging.

Ein Doctor der Arzneikunde und ein Doc-
tor der Rechte ſtritten ſich um ihren wiſſenſchaft
lichen Rang. „„Der meinige iſt der älteſte,“
ſagte der Juriſt, „denn Kain erſchlug den Abel
und dies war der erſte Criminalfall.“ „Wohl
wahr,“ erwiederte der Arzt, „aber alter iſt die
Wegnahme einer Rippe von dem Urvater Adam,
denn dies war eine Operation.“

Ein Kran zvon Lilien und Roſen auf das Grab der fruh-
entſchlafenen Jungfrau P. M. f.

Was klagen doch ſo ſchauerlich die Trauerglocken,
Was klagen ſie der heitern, leichtbewölkten Luft

Wem fließt die Thrane, die dem Auge ſie entlocken,
Wem oöoffnet ſich die finſterſtille Todtengruft?

Iſt es ein Greis, die Gattin, iſt's ein holder Knabe,
Die weinend man bereitet zu dem kuhlen Grabe
Beweint die treue Gattin den geliebten Gatten

Drückt eine Waiſenhand das Vaterauge zu
Will man den ruſt'gen Jungling zu der Gruft beſtatten?

Entſchlief wohl eine Mutter zu der ew'gen Ruh?
Nein! herber iſt der Schmerz n Trub'res mußt du

auen;
Die jugendliche Braut laßt ſich dem Tod' antrauen.

Sieh hier ihr ſprechend Bild im Roſenliljenkranze!!
Rein, wie der Lilje Schnee, war ihr jungfräulich Herz,

Das holde Angeſicht beſtrahlt von Rofenglanze,
Wie Thau auf Roſen ihre Freundlichkeit, ihr Scherz;

Und wie am grünen Zweig hier traulich Blumen liegen,
Sah'ſt du ihr liebend Herz an Bräut'gams Herz ſich

ſchmiegen.

Wie grauſam biſt du, Tod! trennſt du ſo ſchöne Bande,
Bringſt du mit kalter Hand ſo vielfach herben Schmerz,

Fuhrſt du die holde Braut zu deinem den Lande
Aus der Geſchwiſter Kreis, weg von dem Mutterherz!!

Wo findet hier die Trauer Troſt fur ihre Klagen,
Was lehrt ſie, ruhiger den herben Schmerz ertragen
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Er, der die Looſe zieht mit Weisheit, mit Erbarmen,
Der unſre Thranen zahlt und unſre Schmerzen wägt,
Er nahm die Theure hin aus Euren Liebesarmen,

Er hat ſo fruh Sie in die dunkle Gruft gelegt.
Es iſt des Glaubens TDroſt: der Herr hat Sie

gerufen,
Als Himmelsbraut zu treten zu des Himmels Stufen.
Das Herz das Euch in treuer Liebe ſich ergeben,

Und das durch ſeine Lieb' Euch ſel'ge Stunden ſchuf,
Zum ew'gen Reich des Licht's, der Liebe muß es ſchweben,

Jhm iſt der fruühe Tod des Vaters Heimathsruf.
Der Liebe Troſt: Sie gu r Engel hier auf

f Erden,Zu Engeln kommt Sie dort, und Engel wird Sie
werden.

Es hebt aus grunem Schilfe ſich die Liljenkrone,
Auf dunkeln Laube ſtrahlt der jungen Roſe Gluth.

Dies iſt der Hoffnung Wink, dort über Sternen throne
Ein unvergangliches, ein hoöh'res Lebensgut.

Der Hoffnung Troſt: es können Seelen nicht
vergehen,

Fur fromme Liebende giebt es ein Wiederſehen.
s

Zweiſylbige Charade.
Gott gruße dich, luſtiger Wandersmann,

Wo eileſt Du hin mit leuchtenden Blicken
So rief den jungen Geſellen ich an:
Da ſprach er das Erſſte mit freundlichem Nicken.
Wie warſt Du begluückt, wenn ſtets zu entfliehn
Dem Z weiten Dir hatte Dein Gott verliehn!
Verſcheuche den Wahn Du riüugeſt vergebens,

Es folgt Dir ſchon von der Pforte des Lebens.
Haſt, ein Fremdling Du machtig das Gan ze gefuhlt,
So greife zum pilgernden Wanderſtabe,
Und ohne daß Ruhe, noch Raſt Dich labe,
Voll Drang, wie der Pilger zum heil'gen Grabe,
Zieh hin, wo Dein brennendes Sehnen ſich kuhlt.

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Jrren.

Bült t e.Fur die Abgebrannten der Stadt Schleiz,
welche bis auf einige wenige Hauſer mit allen
ihren oöffentlichen Gebäuden durch eine furcht
bare, ſchnell um ſich greifende Feuersbrunſt
verheert, und darum in die traurigſte Lage
verſetzt worden weil nicht nur die Wohlha-
bendſten der Stadt, die ihre ungluücklichen
Bruder hatten unterſtutzen und wenigſtens ein
Obdach gewähren konnen, abgebrannt ſind,
ſondern auch ihr Furſt und Landesherr, der
immer geneigt und bereitwillig war, ſeine ar
mern Unterthanen zu unkterſtutzen, ſelbſt ſein
Reſidenzſchloß mit allen Umgebungen eingebü
ßet hat, und die Abgebrannten keine Unter-

ſtutzung aus öffentlichen Kaſſen zu erwarten
haben, da die Haäuſer wegen der in jener
Gegend gewöhnlichen Schindeldacher in keine
Brandkaſſe aufgenommen werden konnen
und mithin in ihrem Ungluck ſich blos auf Gott
und gute Menſchen verlaſſen muſſen, für
dieſe ſo ſehr fremder Hulfe und Unterſtutzung
Bedurftigen habe ich hieſigen Orts freiwillige

Beiträge eingeſammelt und bereits recht viel
Beiträge von Bemittelten und Unbemittelten
und Armen, welche auch ihr Scherflein mit
theilnehmenden Herzen darbrachten einge
nommen, wofuür ich hier meinen Dank abſtatte
und kunftig Rechnung ablegen werde. Soll-
ten nun meine Bekannte und Freunde und
andre edle Menſchenfreunde in und um Merſe
burg geneigt ſeyn, Etwas zur Unterſtützung
dieſer Unglücklichen und Hulfsbedurftigen bei-
zutragen, ſo iſt der Hr. Procurator Stiehler
in Merſeburg bereit, jede, auch noch ſo kleine
Gabe in meinem Namen auf und anzunehmen.

Schaafſtadt, den 27. Juli 1837.
Gotthilf Heinrich Sonnenkalb,

Paſtor zu Schaaffſtadt.

Bekanntmachungen.
(704) Bekanntmachung. Einer An

ordnung der Königl. Hochlöbl. Regierung zu
Folge wird das badende Publikum auf die be
reits in unſerer Bekanntmachung vom 16. Juni
d. J. enthaltene Warnung die Stämme zu
uüberſchreiten, durch welche der Badeplatz be
grenzt worden iſt, hierdurch nochmals aufmerk
ſam gemacht, mit dem Bemerken, daß die
Badenden den Anordnungen des Badeaufſehers
unbedingt Folge leiſten muſſen, und daß der
Letztere ermachtigt iſt, den dagegen Handelnden
das Baden am Badeplatze zu unterſagen.

Merſeburg, den 26. Juli 4837.
Der Mag üſſtir alt.

(710) Bekanntmachung. Durch das
Herannahen der Aerndtezeit veranlaßt, bringen
wir folgende in der Regierungs Verordnung
vom 25. Juni 1833 (Amtsblatt S. 145.) ent-
haltene Vorſchriften wiederholt in Erinnerung

4) Niemand darf ſich eher mit dem Aehren-
ſammeln befaſſen, bis die ganze Aerndte
derjenigen Fruchtgattung vom Felde ein
gebracht iſt, von welcher die Aehren ge
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ſammelt werden ſollen, und bis eine wei-
tere Bekanntmachung hieruüber erlaſſen iſt;

2) Jeder, welcher dagegen handelt, wird
mit Einem Thaler Geld oder 48 Stunden
Gefaängniß, nach Befinden mit koörperlicher
Zuchtigung beſtraft

3) wer aber noch ſonſt beim Aehrenleſen ſich
ſtrafbare Handlungen erlaubt, hat noch
außerdem die darauf geſetzte Strafe zu
erleiden.

Zur Aufrechthaltung dieſer Beſtimmungen ſind
die Polizeiſergeanten Armendiener und Thor-
einnehmer mit den nöthigen Anweiſungen ver
ſehen worden.

Merſeburg, den 31. Juli 1837.

Der Magiſtrat.
(705) Verkauf. Eine große, noch in

gutem Stande befindliche Waſchrolle ſoll auf

den 4. Auguſt c.Nachmittags um 2 Uhr,
in dem Nagelſchen, jetzt Poppeſchen Hauſe auf
hieſigem Dome an der Reitbahn meiſtbietend
gegen gleich baare Bezahlung verkauft werden.

Merſeburg, den 27. Juli 1837.
Königl. Preuß. Land und Stadt-

Gericht.

(706) Licitation. Der Bedarf der
hieſigen Königl. Saline

an 66 Centnern gereinigten Ruböls
u ungereinigtenſoll an den Mindeſtfordernden in dem, auf

unſerm Seſſionszimmer auf
den 28. Auguſt d. J.,

Nachmittags 3 Uhr,
anberaumten Termin in Entrepriſe gegeben
werden. Qualificirte Lieferanten wollen ſich
dazu einfinden und die Bedingungen entgegen
nehmen die auch von jetzt an in der hieſigen
Regiſtratur eingeſehen werden koönnen.

Duürrenberg den 28. Juli 1837.
Königl. Preuß. Salz-Amt.

(7085) Obſt- Verpachtung. Zur Ver
pachtung der diesjährigen Obſtnutzung in nach
benannten Königlichen Wehrichten, als: im
Probſteiholze, dem Faſangarten und Moosdor-
fer Wehricht, ingleichen im Werder-, Helfurts,
Göhlitſcher, Hohndorfer und Oſtrauer Weh-
richte, ſo wie im Burgliebenauer Holze, iſt

zum 4. Auguſt d. J.Vormittags 10 Uhr, im Hoſpitalgarten vor
der Vorſtadt Neumarkt allhier ein Licitations
Termin anberaumt, zu welchem Pachtluſtige,
denen die Bedingungen im Termine bekannt
gemacht werden ſollen, mit dem Bemerken ein-
geladen werden daß Nachgebote nicht beruück-
ſichtigt werden können.

Merſeburg, den 26. Juli 1837.
Der Forſt Jnſpector v. d. Borch.

(707) Bekanntmachung. Die Per-
ſonenpoſt nach Lauchſtädt wird ſtatt nachſter
Mittwoch, erſt Donnerstag, den 3. Auguſt,
Nachmittags 1 Uhr, von hier abgehen.

Merſeburg, den 30. Juli 1837.
Königl. Poſt-Amk.

Banſch im Auftrage

(641) Haus verkauf. Ein Wohnhaus
zu Duürrenberg, durch ſeine ſehr vortheilhafte
Lage zu jedem kaufmanniſchen Geſchäfte ganz
vorzuglich geeignet, ſtehet aus freier Hand zu
verkaufen. Etwanige Kaufluſtige erfahren das
Nähere bei dem Gradirmeiſter Bornſchein
daſelbſt.

(708) Logis-Vermiethung. Jn der
Altenburg, Hältergaſſe Nr. 22a., iſt eine Stube
nebſt Stubenkammer und Zubehör zu vermie-
then.

Merſeburg, den 30. Juli 1837.

(718) Logis-Vermiethung. Drei
bis vier Stuben nebſt Zubehör, einzeln oder im
Ganzen, ſtehen zu vermiethen und können zu
Michaelis bezogen werden. Das Nähere iſt
zu erfahren auf dem Bruhl Nr. 264., eine
Treppe hoch, rechter Hand.

Merſeburg, den 31. Juli 1837.

(715) Logis-Vermiethung. Drei
bis vier Stuben nebſt Zubehoör, ſtehen einzeln
oder im Ganzen zu vermiethen und können zu
Michaelis bezogen werden. Das Nahere iſt zu
erfahren durch das Commiſſions-Comptoir von

J. G. Bruder.
Merſeburg, den 31. Juli 1837.

(716) Bekanntmachung. Mehrere
Ritter- und Landguüter, auch Gaſthofe und
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Schankgerechtigkeiten, zum Verkauf, ſo wie
auch zum Verpachten, weiſt nach

das Commiſſions-Comptoir
von

J. G. Bruder,
wohnhaft in der Oelgrube Nr. 472.

Merſeburg, den 31. Juli 1837.

(7417) Auszuleihen. 2000 Thlr., 800,
600, 500, 400, zweimal 300 und 100 Thlr.
liegen ſofort zum Ausleihen auf gute und ſichere
Hypotheken bereit und werden nachgewieſen
durch das Commiſſions Comptoir von

J. G. Bruder,
in der Oelgrube Nr. 172., 1 Treppe hoch.

Merſeburg, den 31. Juli 1837.

(679) Handlungs- Anzeige. Vor
zuglich ſchöne Brab. Sardellen Duſſeldorfer
und Eſtragon Moſtrich, verkauft billig

der Kaufmann J. G. Stock
in Merſeburg.

(701) Handlungs- Anzeige.
Neue Häringe,äußerſt delicat und ganz fett, ſind ſo eben wie

der angekommen, und verkaufen wir ſolche in
Schocken und einzeln zu den bedeutend herab
geſetzten Preiſen.

Merſeburg, den 31. Juli 1837.
Kriegner &K Peckolkt,

Burgſtraße Nr. 3. und Neumarkt Nr. 3.

(721) Handlungs- Anzeige. Beſte,
neue engl. MatjesHaäringe, das Stuck 1 Sgr.,
in Schocken billiger, empfiehlt

C. W. Klingebeil.
(709) Empfehlung. Einem hieſigen

und auswaärtigen Publikum empfiehlt ſich als
ausübender Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer

der Kreischirurgus Fr. Köoönig,
Oberburgſtraße Nr. 142.

Werſeburg, den 31. Juli 1837.

(714) Empfehlung.
C. F. Koch aus Plauen im Voigtlande

empfiehlt alle Sorten Mouſſeline, bunke Gar
dinen in blau, roſa und gelb carrirt, Kleider
zeuge, Battiſt, Jacconet, carrirten Linon,
Mull Baſtard, geſtickte Taſchentucher, Her

ren und Damentuücher, geſtickte Streifen, ge
ſtickte Kragen, Chemiſettes, Damenunterkleider
u. a. m., und verſpricht die billigſten Preiſe.
Sein Stand iſt unter dem Rathhauſe, dem La
den des Herrn Deſtillateur Schwarz gegenüber.

(700) Empfehlung. Die Tuchhand-
lung von Julius Witzig in Merſeburg,
Burgſtraße Nr. 139., den Conditoreien des
Herrn A. H. Heyne und des Herrn Georg Joos
gegenuüber, empfiehlt ergebenſt ihr Lager, be
ſtehend aus: ordinairen, mittelfeinen, feinen
und ganz feinen Tuchen; Kaiſertuchen, glatt
und gekoöpert Billard Tuchen Caſimirs
Kalmucks; Coatings; Friesdecken; Flanellen;
Moltongs; Futterkattunen; Futterleinwanden
u. a. m. ſie bedient reell und verkauft zu
feſten, billigen Preiſen.

(702) Auszuleihen. Cagpitalien zu
6500, 800, 1000, 1500 und 2000 Thlr. ſind ſo
gleich auf landliche Grundſtucke auszuleihen
das Nähere iſt zu erfahren in Halle, kleine
Klausſtraße Nr. 924. bei Müller.

(712) Unterrichts- Anzeige. Von
jetzt an ertheile ich Unterricht in feinen kunſt-
lichen Blumen, Wollblumen, Haarblumen,
Natur- und Pluſchſtickerei. Auch kounnen Aus
waärtige bei mir billig in Koſt und Wohnung
aufgenommen werden.

Merſeburg, den 30. Juli 1837.
Friederike Wolff,

wohnhaft am Neumarktsthor.

(711) Warnung. Jch warne hiermit
Jedermann, auf meinen Namen Niemanden
etwas zu borgen, da ich derartige Schulden
nicht zuruckbezahle.

Merſeburg, den 31. Juli 1837.
Muücke, Rentamtktsbote.

(719) Einladung Auf kunftigen Sonn
tag, als den 6. Auguſt, halten wir ein Vogel-
ſchießen mit Tanzmuſik hinter dem Froſch auf
der CommunPlantage und bitten um zahl
reichen Zuſpruch.

Schneider und Crybähne.

(720) Einladung. Kuünftigen Sonn
kag, den 6. Auguſt, ſoll bei dem Rittergute
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Kötzſchau bei Schladebach das Kirſchfeſt ge
halten werden, wozu ganz ergebenſt einladet

Rößner.

(715) Theater in Lauchſtädt.
Donnerstag, den 3. Auguſt: Zur Aller

höchſt erfreulichen Geburtsfeier Sr. Königlichen
Najeſtaät von Preußen, Friedrich Wil-

helm III.
r o 1 o

von Profeſſor Dr. Schütz, geſprochen von
Mad. Lohmeyer.

Hierauf:
Feſtgeſang Salvum fac regem,

vom Dr. Fr. Naue, vorgetragen von Dem.
Hagedorn und dem ganzen Perſonal.

Hierauf:
Sohn oder Braut.

Luſtſpiel in 1 Act, von Georg Harrys.
Der Anfang dieſer Vorſtellung iſt um 6 Uhr.
Sonnabend den 5. Auguſt, zum 1. Male

Frd hl i ch.Muſikaliſches Quodlibet in 2 Acken, von
Schneider, Muſik von mehreren Componiſten.

Froöhlich Hr. Lortzing, Mitglied des
Leipziger Stadttheaters, als Gaſt.

Hierauf:
Sanger und Schneider.

Oper in 1 Act. Meiſter Stracks Hr. Ber
thold, Mitglied des Leipziger Stadttheaters,

als Gaſt.
Sonntag, den 6. Auguſt:

Don Juan von Oeſtreich,
oder: Die Judenbraut.

Hiſtoriſches Gemälde in 5 Acten, von Dr.
Baärmann.

Sonntag, den 6. Auguſt, predigen in der
Schloß u. Domkirche: Vorm. Hr. Conſiſt. Rath

D. Haaſenritter; Nachm. Hr. Diac. Langer.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Cand. Marckendorf.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: die hinterl. älteſte Tochter

des ehemaligen Königl. Bauinſpectors Marckendorf, 26

Jahre alt; der jüngſte Sohn des Trompeters Münch,
2 Wochen alt.

Stadt. Geboren: dem Fleiſchhauermſtr. Diet
rich ein Sohn dem Schuhmachermſtr. Boye ein Sohn
dem Handarbeiter Pohle ein Sohn. Geſtorben: die
hinterlaſſene Wittwe des Handarbeiters Haaſe, 62 Jahre
alt der Handarbeiter Richter, 63 Jahre alt; der Mau
rergeſell Längrich, im 42. Jahre ein unehelicher Sohn,
im 1. Jahre.

eumarkt. Getrauet: der Weißbäckermeiſter
Otto mit Jgfr. F. W. Lienicke von hier. Geſtor-
ben: der hinterl. einzige Sohn des Tiſchlermſtr. Mul
ler, im 1ſten Jahre.

Altenburg. Geboren: dem Königl. Preuß.
Regierungs und Forſtrath v. Drabitius ein Sohn, der
jedoch wenig Minuten nach der Geburt wieder verſtarb.

BGeſtorben: die nachgelaſſene Wittwe des Hand
arbeiters und Einwohners Schomburg 60 Jahre alt
eine unehel. Tochter, 13 Jahr alt.

Kirchennachr. von den Monaten Juni u. Juli
(Schaafſtadt.)

Geboren: dem Fleiſchermſtr. Strich ein Sohn;
dem B. u. Einw. Otte ein Sohn dem Schuhmacher-
meiſter Steinbach eine Tochter dem B. u. Einw. Fi
ſcher eine Tochter; dem B., Einw. u. Gärtner Pin
dernagel eine Tochter dem Kauf u. Handelsherrn Gelle
eine Tochter; dem Handarb. Herrmann eine Tochter
dem B. u. Einw. Geithe eine Tochter; dem B. u.
Weißgerbermeiſter Kitzel eine Tochter; dem Thierarzt
Sturm eine Tochter dem B. u. Einw. Heße ein Sohn.

Getrauet: der Kauf u. Handelsberr Carl Schnei
der mit Jgfr. Eulalig Hohlfeld von hier; der B. u.
Schoönfarber Kathe mit Jgfr. Henriette Leiber von hier
der Glaſermeiſter Chriſtian Gottlob Schincke von hier
mit Jgfr. Joh. Eliſ. Schade von Kriegsdorf. Ge
ſtorben: dem Schneidermeiſter Reinhard ein Kind;
der Penſiongir Beyer, 71 Jahr alt; die jungſte Tochter
des Diakonus Schindler der Fleiſchermſtr. Gottfried
Schulze, 66 Jahre alt; dem Rathskellerwirth Kuhnaß
ein Kind dem Handarb. Leitenroth eine Tochter, 8 Jahr
alt die Ehefrau des Schneidermſtrs. Schulze, 46 Jahr
alt die Ehefrau des Schuhmachermſtrs. Otte, 49 J. alt,

Durchſchnittsmarktpreiſe des letzten Monats.

th. ſg. pf. th. ſg. pf.Weizen Schfl. 1 18 9 Kalbfleiſch Pfd. 1
Roggen 1 5 3Schoöpſenfl. 2110Gerſte 27 Schweinefl. 32Hafer 19 9 Speck 6 3Hirſe n Butter 71Erbſen 17 6Vrod 7Linſen 2 5 Semmel 9 Lth.Wicken 1 8 9 3 t. meeGraupen Branntw. QOrt. 3 9Gruütze Bier 11Kartoffeln 25 Heu Centner 1Rindfleiſch Pfd. 3 Stroh Schock a 20

Hergusgegeben von Kobitzſchens Erben.


	Merseburgische Blätter
	Jahr
	Monat
	Tag
	No. 31.
	[Seite 241]
	Seite 242
	Seite 243
	Seite 244
	Seite 245
	Seite 246
	Seite 247
	Seite 248






